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A l l e  R e c h t e  V o r b e h a lte n

Fassau als Städtebild in landschaftlicher und architektonischer Hinsicht
Vom Baugewerksschuldirektor Architekt Ju liu s K em pf in Passau

Schluß aus Nr. 32 Seite 163
A u ch  un ter der Bürgor- 

w eit m achte sich 
zur Zeit der M itte des
18. Jah rh u nd erts , offenbar 
angereg t durch die B au­
lust der Fürstbischöfe, 
eine regere B au tä tigk e it 
geltend und so sehen 
wir im Jah re  1749 das 
von einem B ürger L ukas 
K ern gestifte te  W aisen­
haus entstehen (Abb.349).

Das durch seine ori­
ginelle G rundrißanlage, 
wie auch durch seine 
architektonische A usgestaltung  außen 
wie innen interessan te  Bauw erk böte 
hinreichend Stoff zu einer besonderen 
Besprechung; hier sei n u r auf die im 
Gebäude befindliche architektonisch 
höchst bem erkenswerte, im B arock­
stile  m it w esentlicher U n te rstü tzung  
der Rokokoornam entik ausgeführte 
Kapelle hingewiesen, in der insbeson­
dere die Stuckdecke und das Speise­
g itte r  hervorgehoben zu werden 
verdienen.

W ir stehen nun vor einem neuen 
W endepunkt in der A rch itek tu r­
geschichte unserer S tad t, vor der 
Säkularisation , die m it der Aufhebung 
des F ü rstb istum s auch der k ü n s t­
lerischen B a u tä tigk e it der F ü rs t­
bischöfe das Ende bereitet.

B ereits im Ja h re  1808 nahmen 
die kurfü rstlich  bayerischen Truppen 
Besitz von Passau , das nunm ehr 
H au p ts tad t des unteren Donau­
kreises wird.

In  der nun folgenden Z eit sei 
noch der für die architektonische 
und landschaftliche U m gestaltung  des Stadtbildes von Einfluß 
gewordenen F estungsbau tä tigke it Napoleons I. und seines In ­
genieurgenerals Cham barlhiae E rw ähnung getan. D urch diese 
B autä tigkeit, als solche im schlechten Sinne aufzufassen, hat 
das Landschaftsbild  unserer S tad t insofern sta rke  Einbuße er­

litten , als der soeben be­
nannte Cham barlhiae dio 
W aldungen am M ariahilf- 
berge, wie sich dieselben 
auf der schon benannten, 
alten O riginalzeichnung 
präsentieren , abschlagen 
ließ und, wie schon früher 
erw ähnt, den O stturm  am 
Niederhaus bis auf dio 
heute noch sichtbaren fün f 
Stockwerke ab tragen  ließ.

W enn ich Sie nun, 
sehr geehrte Anwesende, 
noch im Bilde an den 

architektonisch und landschaftlich 
interessanten  Bauwerken, P lätzen, 
S traßen und G osam tansichten der 
S tad t Passau  vorbeiführe, so sei m ir 
n u r noch eine kurze A ufklärung, die 
das V erständnis der P la tz- und 
S traßenbilder wesentlich un terstü tzen  
soll, g es ta tte t.

Bei der B e trach tung  der A lt- 
passaue.r S traß en , wie uns solche 
in den folgenden Bildern gegeben 
sind, fällt uns, abgesehen von der 
typisch flachen Fassadenarch itek tu r 
der horizontale obere Abschluß der 
Fassadenw and besonders auf, nam ent­
lich dort, wo m an zufolge der A n­
ordnung des Daches als Fassaden­
abschluß eine Giebelform erw arten  
sollte. D urch die über die D ach­
traufe noch überhöhte F assaden­
wand wird das Dach in vielen Fällen 
ganz verdeckt und man würde über 
die Höhenlage der D achtraufe ganz 
im U nklaren bleiben, würden nicht 
die an der Fassadenw and angebrach­
ten R innenkessel, die die Daeh- 

w asserabfuhr zu verm itteln  haben, dies anzeigen.
W as mag nun die B aum eister jener Zeit (es kommen hier­

bei nu r jene des 18. Jah rh u nd erts  in B etrach t) zu einer solchen, 
den konstruk tiven  Gepflogenheiten der vergangenen Ja h rh u n ­
derte entgegenhandelnden A uffassung g efüh rt haben?

Abb. 348. Ansicht Oer A ltstadt von Osten her unterhalb des Zusnmmenllusses von Donau und Inn

Abb. 349. Das Waisenhaus gegen Norden mit dem Portal der Kapelle
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Abb. 30 . Die Sclimidgasse in der Innstadt 
mit der typischen Uber die Dachtraufe hinausgehenden Fassade

gebälkes die B randgefahr 
zum großen Teile beseitig t 
erschien, die zerstörende 
W irkung  des Löschw assers 
aber durch die massive 
Decke m öglichst ferngehal­
ten wurde.

Diese U m bildung des 
hohen deutschen D ach­
stuh les in das niedere 
S a tte l- oder Pyram iden­
dach m ag wohl auch dem 
dam aligen B aum eister in 
seinen ästhetischen A n­
sprüchen an die k ü n s t­
lerische W irkung einer 
Fassade n ich t so ganz en t­
sprochen haben und so hat 
er sich denn entschlossen, 
diesen U ebelstand m it der 
Ueberhöhung der Fassaden­
wand (man könnte diese 

U eberhöhung auch A t­
tika  benennen) zu be­
m änteln. (Abb. 350).

W as die vorhin er­
w ähnte flache A rch itek ­
tu r  der alten  Passauer 
Fassaden (insbesondere 
sind dam it jene der 
B ürgerhäuser gem eint) 
an lan g t, so sehen wir 
an der oft eigenartigen 
Form engebung bis zum 
Anfänge des 17. J a h r ­
hunderts noch die S til­
a r t  des s ta rk  un ter 
italienischem  Einfluss 
stehenden Barockes in 
Anwendung. Doch ver­
schwinden im Verlaufe 
des 17. Jah rh u nd erts  die 
in P las tik  und Umriß 
reich bewegten Form en

Abb. 351. Ansicht der A ltstadt gegen den Inn, 
charakteristisch durch ihre italienische Prägung

Ich  will der W ahr­
scheinlichkeit n icht en t­
gegensprechen , daß für 
diese A uffassung die aus 
ihrem  M utterlande über­
nommene B autrad ition  der 
in P assau  um diese Zeit 
zahlreich tä tig en  i t a l i e ­
n is c h e n  M eister m aß­
gebend w ar, aber sicher, 
glaube ich, w ird man auch 
einen Grund für diesen 
eigenartigen D achabschluß 
aus der durch die großen 
S tad tbrändogezeitig ten  E r­
fahrung herleiten können.

Man h a tte  erkannt, 
daß der holzreiche, hoch- 
giebelige deutsche D ach­
stuh l dem Feuer viel zu 
viel N ahrung  bot und en t­
schloß sich, den H olzreich­
tum des D achstuhles da­
durch zu verringern, daß 
man den hohen Sattel 
je  nach der B reite des 
H auses in zwei oder 
m ehrere kleine S a tte l­
dächer zerlegte. Nun 
w urde auch noch die 
Decke des an das Dach 
anstoßenden Geschosses 
durch einen steinernen 
P lattonbelag möglichst)?) 
feuersicher und w asser­
dicht hergeste llt (zum 
Tragen eines solchen 
Steinpflasters m ußte eine 
sogenannte Dübeldecke 
— Balken neben Balken 
ohne Zwischenraum  — 
ausgeführt werden), so 
daß m it dem raschen 
Abbrennen des Dach-

Abb. 352. Charakteristisches Beispiel eines Landhauses 
aus dem Ende des 18. Jahrhunderts (ehedem Sommersitz eines fiirstbischOflichen Prälaten)

Abb. 353. Charakteristisches Beispiel, eines Bauernhauses (Glitlerkaus) 
in der Umgebung von Passau
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des Barock und machen den Hachen und gradlinigen Fassaden- 
schmuckform en des gegen Ende dieses Jah rh u n d erts  über den 
Barock die V orhand gewinnenden K lassizism us P latz . (Das 
K loster Freudenheim  kann wohl als bestes Beispiel jener 
A rch itekturauffassung  gelten.)

Bei den nun folgenden B ildern beginne ich m it den Typen 
von W ohnhäusern in der näheren Umgebung der S tad t, wie sie 
einerseits dem B auernhaus (besser gesag t dem G ütler- oder 
G ärtnerhaus), andererseits dem herrschaftlichen Landw ohnhause 
(bischöflicher P räla tensitz ) entsprechen, werde Ihnen dann eine

A usw ahl unserer im Geiste der dam aligen Bauweise noch g u t­
erhaltenen S traßen  und P lätze vorführen und zum Schlüsse 
noch eine Reihe landschaftlich m alerischer P a rtien  und Gesam t­
bilder der S tad t angliedern. Ich werde Gelegenheit nehmen, so­
weit diese B ilder n ich t schon für sich sprechen, auf besondere 
Merkmale hinzuweisen. (Abb. 348, 351—353, Seite 165 und 166.)

W enn ich nun meine A usführungen schließe, so tue ich dies 
in der angenehm en E rw artung , Sie m it den Ihnen zu Beginn 
meines V ortrages gegebenen V ersprechungen n ich t getäusch t 
zu haben.

Wie kann die Stellung der Architekten und Ingenieure in den Öffentlichen und privaten Yerwaltun gskörpern gehoben werden i
Berichterstatter: Herr Ingenieur R everdy in München

Vorsitzender des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 
( A u s  d e m  G e s c h ä f t s b e r i c h t  d e s  V e r b a n d e s  f ü r  d a s  J a h r  1 9 0 7 / 1 9 0 8 )

Schluß aus Mr. 32 Seite 164
B. M i t t e l s c h u l e n

7. Die G leichberechtigung der drei M ittelschülgattungen  in 
bezug auf alle höheren Studien und Berufe is t  den Bestrebungen 
der A rch itekten  und Ingenieure gü nstig  und überall da, wo sie 
noch n ich t voll e rre ich t ist, anzustreben. Es is t  dahin zu 
w irken, daß in säm tlichen M ittelschülgattungen  der U n te rrich t 
in M athem atik, N aturw issenschaften und Zeichnen gehoben wird. 
Daneben m ag auch die weitere E inführung von Reform- und 
E inheitsschulen  empfohlen werden.

C. T e c h n is c h e  H o c h s c h u le n
8. Die technischen Hochsch'ulen sollen m ehr als bisher und 

a l l e n  ihren Studierenden einen E inblick in den Zusam m enhang 
und in die E inheit der von ihnen betriebenen W issenschaften 
gewähren. Diese E inheit is t  n icht gegeben in der durch die 
Technik errungenen m echanistischen H errschaft über die äußere 
N atu r, sondern in dem durch diese H errschaftsäußerung  gänz­
lich um geänderton Zustande des menschlichen Zusamm enlebens. 
A rch itek ten  und Ingenieure m üssen schon in ih rer frühen 
S tudienzeit aut die rechtlichen, w irtschaftlichen und ethischen 
Seiten ihres Berufes hingewiesen werden.

9. Bei B etrach tung  dieser höheren E inheit w ird die das 
technische H andeln m itbestim m ende B edeutung von W issen­
schaften hervortreten  und deren eingehendere Behandlung sich 
als notwendig erweisen, die zw ar schon bisher an den tech­
nischen H ochschulen vertre ten  waren, aber m ehr nebensächlich 
und ohne A ufzeigung oder ohne B eachtung des Zusam m en­
hanges m it den eigentlich technischen W issenschaften betrieben 
werden.

10. Im M ittelpunkt dieser Disziplinen s te h t die V olksw irt­
schaftslehre. Sie bedarf an den technischen Hochschulen einer 
besonderen, s te ts  auf die technischen L eistungen Bezug neh­
menden Behandlung. Neben ihr müssep U nterrichtsfächer 
stehen, die sich nach der Seite der Rechtskunde, der Sozial­
w issenschaften und der Philosophie erstrecken.

11. U eber die vorwiegend enzyklopädische Behandlung 
hinaus, welche gemäß Ziffer 8 allen Studierenden geboten 
werden soll, werden die „ku ltu rellen“ W issenschaften in ver­
tie fter Form  n icht von allen, sondern nur von denjenigen 
Studierenden betrieben werden können, die sich dazu durch 
innere Befähigung oder äußere Lebensverhältn isse angeregt 
fühlen, vor allem von denjenigen, die in großen privaten  oder 
öffentlichen K örperschaften eine L ebensstellung suchen. Sie 
bedürfen der E rleichterung  nach anderer Seite hin. In ähn­
licher Lage befinden sich diejenigen, die eine m ehr ästhetische 
A usbildung anstreben.

12. Zeit wird von selbst gewonnen, wenn in allen M ittel- 
sohulgattuugen der U n te rrich t in M athem atik, N aturw issen­
schaften und Zeichnen gehoben wird und wenn Lehrpläne und 
U nterrichtsm ethoden der H ochschule davon ausgehen, daß 
Studierende, die von einer in diesen Fächern schwächeren 
M ittelschule kommen, ihre V orkenntnisse zu ergänzen haben.

13. Beim Entw erfen ist, ohne die strengere D urcharbeitung 
einiger kleineren Aufgaben zu un terlassen, im allgemeinen auf 
eine skizzenhafte B ehandlung auszugehen und Gelegenheit zu 
rascher schriftlicher und m ündlicher Begründung zu geben. 
Redeübungen empfehlen sich auch als allgemein bildendes Fach.

14. Lehrpläne, L ehrstüh le  und Prüfungen sind noch mehr 
als bisher zu differenzieren, nu r das Allgem eine und W esent­
liche beisam m enzuhalten, Feinheiten und V erästelungen abzu­
sondern und den Studieronden w eitgehende W ahlfro iheit zu 
lassen. Bei besserer V orbildung werden die S tud ierenden  frühe 
ihre besonderen Begabungen orkennen und von der F reihei 
glücklichen Gebrauch machen.

15. Trotz der neuerdings m ehr in Aufnahme gekommenen 
B erufung von erfahrenen P rak tik e rn  als L eh rer w äre ein 
ständiger B eira t aus M ännern erw ünscht, die im vollen tech­
nischen Berufsleben stehen, dessen Bedürfnisse in wichtigen 
O rganisationsfragen zur G eltung zu bringen hä tten  und im 
unm ittelbaren V erkehr m it dem L ehrkörper g ünstiger w irken 
würden als durch gelegentliche A bgabe von G utachten an die 
Schuloberleitung.

D. W e i t e r b i l d u n g  in  d e r  B e r u f s t ä t i g k e i t  
a) In  privaten  K örperschaften

16. In  privatw irtschaftlichen U nternehm ungen wird die 
natürliche E ntw icklung der Dinge wenig durch äußere Hem ­
m ungen gestört. Infolgedessen stehen hier schon zahlreiche 
A rchitekten  und Ingenieure an der Spitze n ich t bloß der tech­
nischen A bteilungen, sondern auch der G esam tvorw altung.

17. In bezug auf die A usbildung läß t allerdings die straffe 
Spezialisierung in Riesenbetrieben leicht den Einzelnen da 
stehen, wo er zufällig h ingeraten  ist, oder beseitig t ihn ganz. 
N ur die oberste L eitung  kann und sollte, besonders wenn sie 
in den H änden eines Technikers ruh t, das E indringen der tech­
nischen Anfänger in die verschiedenen und auch in die w irt­
schaftlichen A bteilungen eines und desselben U nternehm ens e r­
möglichen. A ndererseits • is t  der W echsel von einem P riv a t-

i unternehm en zu einem anderen verhältn ism äßig  leich t und auf 
diesem W ege V ielseitigkeit zu erlangen und besonders in 
kleineren B etrieben neben der technischen F ähigkeit auch E in ­
blick in die kaufm ännische anzustroben und zu erreichen.

18. Es wäre erw ünscht, wenn diejenigen A rchitekten  und 
Ingenieure, die sich für p rivatw irtschaftliche U nternehm ungen 
ausbilden, Gelegenheit zu einem gründlichen Einblick in die 
technische und in die allgemeine V erw altung des S taates und der 
S täd te  erhielten, wie um gekehrt derselbe D ienst zu leisten wäre.

b) In  öffentlichen K örperschaften
19. In technischer Beziehung bestehen hier ziemlich all­

gemein leidliche E inrichtungen, die aber ihren vollen W e rt nur 
erhalten , wenn von den A uszubildenden n icht die rasche E r­
ledigung vorliegender D ienstesaufgaben und die E rfüllung s ta rre r  
Befehle gefordert, vielm ehr ihnen Z eit zum A ufsuchen des 
rich tigen  W eges gelassen und ihnen dabei nu r leichte F in g er­
zeige gegeben werden. Die ausbildenden Beam ten müssen eben 
Lehrbegabung und L eh rau ftrag  besitzen.

20. Ausschließliche B uroau tä tigkeit ist in jedem Stadium  
der technischen A usbildung zu vermeiden. D urch Besuch von 
W erk stä tten  und B auplätzen, durch B eschäftigung in P r iv a t­
unternehm ungen, durch Reisen, sollen die verschiedenen A uf­
fassungen, denen ein und dieselbe technische Aufgabe begegnet 
und die W andlungen erkennbar werden, die ein technisches 
W erk  von seinem ursprünglichen Gedanken über den E ntw urf 
und die A usführung bis zu seiner Vollendung und in dem Ge­
brauche m itm acht.
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21. Förderung  auf dem Gebiete der V erw altung wird den 
jungen  technischen Beam ten nirgends ausreichend gew ährt. 
K enntnisse und U ebung darin werden bei den Prüfungen in 
viel zu geringem  Umfange verlangt. H ier schließt sich der 
verhängnisvolle R ing: A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e  d ü r f e n  
n i c h t  v e r w a l t e n ,  w e i l  s ie  es  n i c h t  k ö n n e n ,  u n d  s ie  
k ö n n e n  e s  n i c h t ,  w e il  s ie  es  n i c h t  d ü r f e n .  Ih rer E r­
findungsgabe und ihrem Können is t  eine Schranke gesetzt, die 
sie bindet, über das technische W erk hinaus an das O rgani­
sationsw erk heranzutreten .

22. Hoffnung von außen her bieten die Beispiele anderer 
technischer Verw altungszw eige, wie M ilitär-, Berg- und F o rs t­
wesen, die sich selbst zu verw alten wissen, Hoffnung von innen 
her die A rch itekten  und Ingenieure, die sich in den privaten  
und zum Teil auch in den öffentlichen K örperschaften allen 
H indernissen zum Trotz in leitende Stellungen em porgearbeitet 
haben. A uf sie wird gerechnet, daß sie ihren Nachfolgern den 
A ufstieg  erloichtorn; sie in e rs te r L inie sollten die Forderungen, 
die hier geste llt werden, vertreten  und erfüllen.

23. Den jungen  A rchitekten  und Ingenieuren, die schon 
n ich t mehr auf der Hochschulo zu starren  technischen Spezia­
listen erzogen sind, denen der Geist dafür geöffnet ist, daß m it 
K onstruieren und Bauen ihre Lebensaufgabe n icht erschöpft 
ist, muß nach ihrem  E in tr i tt  in, die großen V erw altungen des 
S taates, der Provinzen und S täd te  Gelegenheit gegeben werden, 
die von ihnen technisch bearbeiteten Gegenstände auch in 
ihrem weiteren adm inistrativen Laufe zu verfolgen und als 
Protokollführer, H ilfsreferenten und dergleichen daran tä tig  zu 
bleiben. Die V orschriften für A usbildung und P rüfung  sollten 
in dieser Beziehung orgänzt werden. Den Auszubildenden muß 
freilich k la r bleiben, daß sie in einer U ebergangszeit stehen. 
D er Geist der künftigen V erw altung wird vorwiegend technisch 
sein, er muß aus ihnen selbst hervorgehen, die alten  Zw angs­
formen sprengen und neue organische Form en entwickeln.

E. V e re in e
24. V ielleicht w ird die A usbildung der jungen  A rchitekten  

und Ingenieure in der V erw altungstä tigkeit sich noch lange in 
inoffiziellen Form en bewegen. A nregung und E rsatz  m üßte 
einstweilen in den A rchitekten- und Ingenieur-V ereinen geboten 
werden. Sie sollen schon die Studierenden in ihre V ersam m ­
lungen heranziohen, besonders dann, wenn über Gegenstände 
verhandelt wird, die die S tudierenden über die Anforderungen 
ihros künftigen Berufes aufk lären  können. Solche Gegenstände 
sollten öfters in lebhafter A ussprache behandelt werden und 
hierzu besonders die jüngeren  M itglieder herangezogen werden.

25. Z u r A nregung und E rgänzung  mögen auch für jüngere 
und ältere  M itglieder zusam m enhängende V ortragsreihen in den 
Vereinen, Ferienkurse an den technischen H ochschulen oder die 
von freien Vereinigungen abgehaltenen w irtschaftlich-technischen 
K urse benü tz t werden.

26. Besonderer R ücksicht bedarf das V erhältnis zu den in 
den Vereinen vielfach vorhandenen, aus den Reihen der m itt­
leren Techniker hervorgegangenen M itgliedern. Im Berufe er­
le ich tert oin g u t ausgebildetes m ittleres technisches Beamton- 
personal den akadem isch gebildeten A rch itekten  und Ingenieuren 
das Verfolgen ihrer neuen Ziele. Es w äre undankbar und un­
klug, im Berufe und in den Vereinen eine Schranke aufzu­
stellen, die selbst für die ausgezeichnetsten K räfte m it m itt­
lerer V orbildung unüberschreitbar wäre.

27. In  den letzten  Jah ren  haben sich besondere Berufs- 
vereinc gebildet: P riva tarch itek ten , L eh rer an  Baugowerbc- 
schulen, höhere städtische Beam te, R egierungsbaum eister, 
Staatsbeam te. W enn auch zuzugeben ist. daß auf diesem W ege 
gew isse Sonderansprüche in präziserer Form  vertre ten  werden 
können, so sollten diese V ereinigungen doch imm er in den den 
G rundstock des Verbandes deutscher A rch itekten- und Ingenieur- 
Vereine bildenden te rrito ria l gegliederten, beruflich gem ischten 
Verbandsvereinen und in dem Verbände selbst ihren Sammel- und 
A usgleichungspunkt und die Quelle einer großen K raft suchen.

28. F ü r  gewisso Fragen, wie z. B. T itelschutz der P riva t- 
A rchitekten  und -Ingenieure, Ehrengerichte, B eteiligung der 
P rivatarch itok ten  an öffentlichen B auten  is t eine ausgloichende 
Besprechung in den kleineren gem ischten Vereinen erschw ert, 
weil in engen V erhältnissen  Persönliches oder der Schein des­
selben n ich t imm er ausgeschaltet worden kann. H ier müssen 
gleich die drei Fachausschüsse oder die V orbandsleitung ein- 
treten . Auch wäre es denkbar, wenn die neuen Berufsvereine 
sich noch besonders an den V erband angliedern würden, ihnen 
eine V ertre tung  in einem allgemeinen A usschuß einzuräum en.

29. In  ihrem Kampfe um eine höhere L ebensstellung 
müssen die A rchitekten  und Ingenieure die öffentliche M einung 
für sich gewinnen, indem sie, wo immer es angeht, ihre K raft 
der A llgem einheit uneigennützig  weihen, aber auch, indem sie 
am rechten O rt ihre A nsprüche m it W ürde vertreten . Klagen 
und M urren in den Vereinen und in der Fachpresse verhallen 
unbeachtet. In  der Tagespresse allein können heute große 
W irkungen ausgeübt werden. Wo es sich um örtliche Dinge 
handelt, sollten einzelne Personen und Vereine ein treten , wo 
die großen G rundsätze in F rage stehen, m üßte der Verband 
ihre publizistische V ertre tu ng  übernehmen.

Büclierbesprechuiigeii
K. D e i n h a r d t  und A. S c h l o m a n n ,  Ingenieure, I llu str ie r te  tech­

nische W örterbücher in  <i Sprachen: D e u t s c h ,  E n g l i s c h ,  
F r a n z ö s i s c h ,  R u s s i s c h ,  I t a l i e n i s c h ,  S p a n i s c h ,  nach be­
sonderer Methode bearbeitet. Band I I :  Die Elektrotechnik, unter 
redaktioneller Mitwirkung von Ingenieur C. Kinzbrunner. Mit 
nahezu 4000 Abbildungen und zahlreichen Formeln. — Verlag: 
München und Berlin, R. Oldenbourg. — M. 25,—.

Bereits in Nr. 22 des I. Jahrganges auf Seito 103 wurde der 
1. Baud eingehend und unter Beifügung einiger Illustrationsproben 
besprochen. Heute liegt der II. Band über die Elektrotechnik vor, 
2100 Seiten. Allein schon aus dieser Seitenzahl is t ersichtlich, wie 
eingehend dieser von Tag zu Tag zunehmende Zweig der Technik hier 
bohandelt worden ist. Auch ist bereits der III. Band des W'erkes 
erschienen: Dampfkessel, Dampfmaschinen und Dampfturbinen, so daß 
«uzunehmen ist, daß wir in kurzer Zeit ein vollständiges technisches 
Wörterbuch für die Hauptsprachen haben werden.

S p e l t z ,  Schöneborg-Berlin

D er Stadtplan, s e i n e  E n t w i c k e l u n g  u n d  g e o g r a p h i s c h e  B e ­
d e u t u n g  von Prof. Dr. E u g e n  O b e r h u m m e r ,  mit 21 Text­
illustrationen. — Berlin 1907, Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). — 
M. 1,20.

Der Abhandlung liegt ein Vortrag des Verfassers auf dem 
deutschen Geographentage zu Nürnberg 1907 zugrunde. Neben den 
rein historischen und geographischen Ausführungen mögen hier be­
sonders die sehr anregenden städtebaulichen erwähnt werden. Der 
Verfasser führt von den ältesten Plänen Babylons bis zu den neuesten 
Stadtplänen, von den mehr symbolischen alten Ansichten Uber die 
halbperspektivischen Bilder des Mittelalters zu den neuesten rein 
grundrißlichen Plänen. W ährend die geographische Karte immer 
mehr anstrebt,  die Bodenformen, die W asser  Verhältnisse, die gesamte

Oberflächenansicht eines Erdteils genau wiederzugebon, verzichtet der 
Stadtplan auf all dieses; or zeigt nur Häusergevierto, nur Straßen. 
Selten, wo es unerläßlich ist, bei Athen, bei Graz wird die Akropolis 
bezw. der Schloßberg angedeutet. Und doch is t  ein Stadtgrundriß 
ohne genaue Angabe der ursprünglichen Wasserläufe, ohne Höhen­
bezeichnung unverständlich; Lage und Richtung der Straßen sind 
durch die Bodengestaltung bedingt, Verkehrslinien durch diese ver­
anlaßt. Mit Recht fordert der Verfasser, daß der Stadtplan nicht ein 
rein schematischer Grundriß auf grundbuchamtlicher Unterlage sei, 
sondern wirklich eine „Karte“ des Ortes, die durch Schraffirung die 
Höhen, durch Farben die geologischen Verhältnisse, die historischo 
Entwickelung, die Dichte und Zusammensetzung der Bevölkerung an­
gibt. Soweit dies in der Hauptkarte nicht möglich, können Neben­
karten aushelfen. — Diese Forderungen des Verfassers sind für den 
Städtebauer von großer Wichtigkeit. W ürde der P lan ze ich n er  ge­
wohnt sein, eine wirkliche S t a d t k a r t e  vor sich zu haben, er würde 
aus der historischen Karte und dem jetzigen Zustand manchen nütz­
lichen Schluß für Lage und Breite der Straßen und Plätze ziehen 
können, er würde zu beobachten gewohnt sein, wie die eigenartigen 
Straßen einer Alts tadt ein getreuliches Abbild des ursprünglichen 
Geländes sind, er würde sich scheuen, als Stadterweiternng ein Netz 
geradliniger Straßen ohno Rücksicht auf die natürlichen Bodenverhält­
nisse anzunebmen, R a p p a p o r t ,  Kiel
W . E h l e r d i u g ,  D e r  K unstschm ied . II. S e r i e :  V o r l a g e n  f ü r  

S c h l o s s e r -  u n d  S c h m i e d e a r b e i t e n  in  m o d e r n e m  E m p i r e -  
u n d  B i e d e r m e i e r s t i l .  45 Tafeln. — Verlag von Otto Maier, 
Ravensburg. — M. 8,—.

Die einfache und klare Darstellungsweise der Entwürfe macht das 
W erk  sehr geeignet für den Gebrauch in der Schlosser- und Schmiodo- 
werkstatt,  doch dürfte es auch dem Architekten manche Anregung 
geben. S p e l t z ,  Schöneberg-Berlin
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